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Der Stromtarif soll vereinfacht werden! 
Leichte Preiserhöhungen zugunsten einer besseren und störungsfreien Energieversorgung in Liechtenstein 

In seiner letzten öffentlichen Sitzung behan­
delte der Landtag auch die Jahresrechnung und 
den Rechenschaftsbericht der Liechtenst. Kraft­
werke. Im Zusammenhang mit diesem Punkt der 
Tagesordnung wurde auch die Frage der Ver­
einheitlichung des Stromtarifs in unserem Land 
erörtert. Auf die verschiedenen Anfragen aus 
dem Parlament antwortete Landtagspräsident 
Dr. Alexander Frick. Seine Ausführungen zum 
Thema Einheits-Stromtarif sind im Protokoll 
über die öffentliche Landtagssitzung, das in die­
sen Tagen fertiggestellt wurde, niedergelegt. 
Wir zitieren daraus die interessantesten Pas­
sagen: 

«Der alte Tarif wurde durch verschiedene 
Ausnahmebestimmungen durchlöchert und ist 
heute — wir wollen nicht sagen ungerecht, aber 
wir empfinden ihn heute als unbrauchbar. Dann 
ist der Verwaltungsrat absolut der Auffassung, 
dass sich vor allem ein Kraftwerk für die Ra­
tionalisierung der Büroarbeiten, der Verwal­
tungsarbeiten, eignet. Zu diesem Zweck aber 
muss ein Tarif vorhanden sein, der nicht allzu 
sehr dieser Rationalisierung entgegensteht, also 
der nicht allzu viele Sonderausnahmen und Son­
derregelungen beinhaltet. Wir  sind also dabei, 
einen Tarif, der nicht mehr wie heute einfach 
vom Zähler abgelesen wird, sondern einen so­
genannten Zweigliedtarif auszuarbeiten. Das ist 
ein Einheitstarif mit zwei Gliedern, einmal an­
geschlossene Leistungen und einmal wirklich 
bezogene Energie. Das ist nicht etwa eine neue 
Erfindung der Liechtensteinischen Kraftwerke, 
sondern dieser Tarif wird heute in Deutschland, 
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Am 9. Mai wurden aus Balzers historische Fun­
de gemeldet, die von Bauarbeitern in der Nähe 
des Binnenkanals entdeckt worden waren (siehe 
Volksblatt vom 13. Mai — Nr. 71). Eine nähere 
Prüfung der Fundstelle hat gezeigt, dass es sich 
um Keramikfunde aus dem Mittelalter und (in 
einer tieferen Schicht) um römische Mauerreste 
handelt. Inzwischen haben die Ausgrabungen 
des Historischen Vereins unter der Leitung von 
Dr. Georg Malin (unser Bild) begonnen. — Die 
Ausgrabungen werden voraussichtlich noch rd. 
14 Tage dauern. Die römischen Fundstellen lie­
gen bis zu vier Meter unter der Erdoberfläche. 

(Foto: Peter) 

Oesterreich, Italien usw. verwendet. Frankreich 
ha t  eine andere Lösung. Die Schweiz hat schon 
etwa zu zwei Dritteln diese Tarifart, diese Ta-
riiform. Ich kann heute noch nicht im Einzelnen 
darüber reden; wir sind mit Rechnen beschäf­
tigt. Ich kann heute also noch nicht sagen, dass 
der Preis so und iso sein wird. Ich kann nur fol­
gendes feststellen, dass die Liechtensteinischen 
Kraftwerke die Energie im letzten Jahr  zu sie­
ben Rappen pro k W h  im Schnitt abgegeben 
haben und dass i n  'der Schweiz der Schnitt un­
gefähr bei 7,2 Rappen liegt. 

Die Geschäftsprüfungskommission hat schon 
gewünscht, dass man den Haushalt nicht zu 
sehr belaste. Es geht hier auch nach der For­
mel: Heiliger St. Florian, verschon' mein Haus, 
zünd' andere an. Das ist natürlich immer so. 
Wi r  haben drei grosse Tarifgruppen: Einmal 
Haushalt, einmal Industrie und einmal Gewer­
be. Der Strompreis geht gar nicht so weit aus­
einander. Die Industrie hat  derzeit etwa einen 
Tarif von rund sechs Rappen im Schnitt, der 
Haushalt hat  im Schnitt rund 10 bis 10,5 Rap­
pen und das Gewerbe liegt in derselben Höhe. 
Nun beteiligt sich aber die Industrie, darüber 
wollen wir uns ganz k l a r  sein, nicht an diesem 
Niederspannungsnetz, das Unsummen ver­
schlingt, sondern sie wird direkt an  die Hoch­
spannungsleitungen angeschlossen und hat  ei­
gene Transformatorenanlagen. Der Unterschied 
wird fast kostenecht werden. Wir  versuchen 
einen kostenechten Tarif zu erstellen. Wir  spre­
chen nicht mehr von einem Edelstrom für das 
Licht und von einem weniger edlen Strom für 
Herd, für die Wärme, sondern es wird einen 
Einheitstarif geben, auch für den Haushalt. Wir  
möchten damit auch den Stromdiebstählen, 
wenn ich das so nennen darf — es wird einfach 
aus der billigeren Leitung Strom bezogen — 
begegnen. Was  wir jetzt haben, ist überaltert 
und wir müssen und werden dem Rechnung 
tragen. 

Ich möchte jetzt noch nicht darauf eingehen, 
weil der Verwaltungsrat sich noch nicht für die  
Höhe der einzelnen Tarifsätze entschlossen hat.  
Man hat  wohl schon einen Fachmann gehört, 
man hat darüber gesprochen, hat Erfahrungen 
ausgetauscht und wir sind uns im Prinzip einig 
über das, was wir wollen. Aber wir sind noch 
nicht soweit, dass wir sagen könnten, wie es 
nun genau festgelegt wird. Wir  müssen die 
Einnahmen, darüber sind wir uns ganz klar, im 
Minimum halten. Wenn immer möglich, sollten 
wir die Stromeinnahmen etwas erhöhen können, 
nicht wesentlich, aber vielleicht doch etwas. 
Dies jedoch nicht, um das Geld dem Land ab­
zuliefern, sondern weil das Werk  vor ganz 
grossen Aufgaben steht. 

Meine Herren, Sie merken selber, dass unser 
Netz etwas störungsanfällig ist. Wi r  bekom­
men Reklamationen aus der Industrie, aus dem 
Gewerbe und natürlich aus dem Haushalt. So­
lange wir ein Netz von vielen hundert Kilo­
metern oberirdisch haben, wird diese Störungs­
anfälligkeit bestehen bleiben. Wir  müssen also 
mit der Verkabelung vorwärts machen. Verka­
belungen kosten Geld. Und der Verwaltungsrat 
hat  nun einmal nach Gesetz die Aufgabe, das 
Werk  so zu führen, dass es sich mindestens 
selber trägt. Sie sehen, dass d e r  ganze Gewinn 
für die Abschreibungen verwendet wird. Und 
das Geld, das dadurch flüssig wird, wird alles 
in das Verteilnetz hineingepumpt. Der Staat be­
zieht j a  seit 1947 von unseren Kraftwerken kei­
nen Gewinn mehr. Das Dotationskapital, das in 

# 5 *  
Eine andere Meinung...  

Wie aus verschiedenen Publikationen in Ih­
rem Blatt hervorging, befasste sich das Liech­
tensteiner Jugendparlament in letzter Zeit u .a .  
mit der Einführung des Frauenstimmrechtes und 
der Erleichterung der  Einbürgerungspraxis in 
Liechtenstein. Im Zusammenhang mit der letz­
teren Frage wurde ein offener Brief an  die Ge­
meinden gerichtet, worin das Jugendparlament 
eine baldige Prüfung dieser Frage durch die 
zuständigen Gemeinden fordert. In einer Ein­
sendung an die «Tribüne» hoffte sogar ein Le­
ser, dass dieser «Apell» nicht im Sand verlau­
fen möge. Man kann in diesem Punkt sicher 
auch anderer Meinung sein. Eine erhebliche 
Zahl (vor allem älterer) Mitbürger sind nicht 
der Ansicht des Jugendparlamentes und finden 
es unrealistisch, wenn man solche Themen wie 
das Frauenstimmrecht oder eine Neuregelung 
der Einbürgerungspraxis jetzt plötzlich übers 
Knie brechen will, nachdem jahrelang über­
haupt nichts geschehen ist. Ich glaube man tut 
der  Sache mit diesen übereifrigen Aktionen 
keinen besonderen Dienst und bin ausserdem 
überzeugt, dass es eine Reihe anderer, aktuel­
lerer Themas gäbe, mit denen sich das Jugend­
parlament auseinandersetzen könnte. (ri.) 

Wie bereits kurz berichtet, verschied am Pfingst-
sonntag der Inhaber des bekannten Schaaner 
Kräuter- und Kneippbades, Pfarrer Albert Em-
menegger, nach längerem Leiden. Eine grosse 
Trauergemeinde, darunter viele Freunde und 
Bekannte des Verstorbenen aus Liechtenstein 
und namentlich aus Schaan, wo Pfarrer Emmen-
egger lange Jahre segensreich gewirkt hatte, 
nahmen gestern nachmittag in Wölflinswil (AG) 
von ihm Abschied. 

bar gegeben wurde, wird mit 3'A Prozent ver­
zinst. Sonst aber bleibt alles beim Werk. Und 
trotzdem kommen wi r  nicht rasch genug vor­
wärts. Wenn es mitunter zu einer ganz leichten 
Erhöhung kommen sollte, so ist es nur, um auch 
den Haushalt ständig mit genügender Span­
nung, mit sicherer Energie versorgen zu kön­
nen. Das gilt auch für das Gewerbe und vor 
allem für die Industrie. Es liegt also im Inter­
esse der  Stromverbraucher, dass sie ein klein 
wenig mehr aufbringen, um diese Sicherheit 
bekommen« zu können. Denn wir können ja  
auch nicht zaubern. Wir  müssen die Kabel usw. 
auch mit Geld kaufen. 

Aber ich möchte folgendes sagen: Ich bin 
gerne bereit, sobald wir im Verwaltungsrat so­
weit sind, dem Landtag vor Beschlussfassung 
einmal über das Geplante zu berichten, wobei 
dem Verwaltungsrat natürlich das Recht zur 
Beschlussfassung über 'den Tarif zusteht. Dieses 
Beschlussrecht muss auf alle Fälle beim Ver­
waltungsrat bleiben. Aber ich bin gerne bereit, 
den Landtag darüber zu informieren, wenn das 
gewünscht wird, bevor wir den Tarif in Kraft 
setzen, damit vielleicht kleine Korrekturen an­
gebracht werden könnten.» 

Die Haltung des Papstes ist klar 
Nach der Fatima-Reise Pauls VI. 

Wenn der Papst sich entschloß, nach Fatima 
zu gehen, da  machte e r  nichts anderes, als von 
der Freiheit, seinen Glauben zu bekunden, Ge­
brauch zu machen. Um diese Freiheit geht es 
Rom auch bei den zwischenstaatlichen Bezie­
hungen. Beispiel dafür sind die vor einiger Zeit 
mit Ungarn und Jugoslawien abgeschlossenen 
Abkommen. 

Unter Pius XII. waren  die Beziehungen zu 
Portugal herzlich. 1940 wurde ein neues Kon­
kordat abgeschlossen. Der dann von Johannes 
XXIII. eingeschlagene Kurs brachte eine Lok-
kerung der Beziehungen. Und als dann Paul VI. 
nach Bombay flog, d a  war  das offizielle Portu­
gal arg verschnupft. Lissabon hatte die Einver­
leibung Goas in den 'indischen Staat noch nicht 
verdaut und erblickte darum in der Indienreise 
so etwas wie einen Affront gegenüber Portugal. 
Lissabon erhob denn auch Protest. 

Wie Paul VI., als er im Dezember nach Indien 
flog, damit keineswegs Indien gefallen und Por­
tugal provozieren wollte, so wollte e r  mit seiner 
Reise nach Fatima keineswegs das Regime Sa-
lazar und d ie  Politik Portugals aufpolieren. Die 
Haltung des Papstes ist klar. Man lese das jüng­
ste Rundschreiben «Populorum progressio» nach. 

Und man kann sagen, daß Paul VI. bei seiner 
Begegnung mit dem offiziellen Portugal es in  
Fatima bei der «protokollarischen Courtoisie» 
bewenden ließ. Es war  kein Staatsempfang. Die 
Regierung mußte sich zum Papst bemühen. Paul 
VI. kam — er  wollte an diesem Tag nichts an­
deres sein — als Pilger, der für den  Frieden in 
der postkonziliaren Kirche und für den Frieden 
in der Welt  — und dazu gehören ja  auch die  
Anliegen, welche jene bewegen, die mit Lissa­
bon nicht einig gehen — beten wollte. Von ei­
nigen Ausnahmen abgesehen (mit denen man 
rechnen mußte) ha t  die Welt  denn  auch d ie  
Zielsetzung dieser Wallfahrt verstanden. 

Sowjetischer Schriftsteller war in Fatima 
L i s s a b o n  (Kipa) Auf die Frage, warum er 

an  der 50-Jahrfeier von Fatima teilgenommen 
habe, antwortete de r  bekannte sowjetische 
Schriftsteller Evtushenko auf einer Pressekon­
ferenz in Lissabon: «Weil ich wußte, daß diese 
Versammlung von Menschen etwas Seltenes dar­
stellt. Ich wollte es mit eigenen Augen erleben. 
Wenn man über eine solche Manifestation nur  
liest oder Bilder sieht, so bekommt man nur  ei­
nen unvollständigen Eindruck vöä 'der  Wirklich­

keit. Was  ich gesehen habe, ist sehr schwer zu 
verstehen . .  . Nein, man kann  e s  nicht mit den 
großen sowjetischen Versammlungen auf dem 
Roten Platz vergleichen . . .  Ich muß noch viel 
darüber nachdenken, bevor ich darüber etwas 
sagen kann. Vielleicht werde ich eines Tages 
darüber schreiben.» 

Auf die Frage, ob er in satirischer Weise über 
atima schreiben werde, antwortete Evtushenko: 

«Sicher nicht. Ich habe  viel zu große Achtung 
vor den Gefühlen jener enormen Menge von 
einfachen Menschen, die sich dort versammelt 
haben. Es war für mich eine Erfahrung, die mich 
sehr beeindruckt hat.» 

Einige Ueberraschung unter den anwesenden 
Journalisten breitete sich aus, als Evtushenko 
erklärte: «Ich glaube an Gott.» Doch fügte der 
Schriftsteller nach einer kurzen Pause hinzu: 
«Mein Gott ist die Wahrheit.» 

Liechtenstci  n i s ehe  
Landesb ib l io thek  


